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20. April

a Tage. ° °
Don TTTaja TTTattbey.

Cage gebn oorüber, fremd und fern,..
Wie am Bimmelszelt ein ftiller Stern,

Werden ernft und feltfam fcßieierlos;
Ceben, deine Cinien tuerden groß.

Geftern nod) die junge ilmfei fang
Ciebesfrob im grünen £aubengang.

Rofen brad) id), beide Bände coli
Und tear feiber lenz= und lebenstoll.

Beut ift alles anders, wie oertaufeßt.
Ginetn HacßBall bang die Seele laufd)t.

Selten tönt ein leifer Baud) zurück,
Wie das Klirren non zerbroebnem Glück.

ünd ein febnfUd)tsmüdes Berzeleid
Bebt den ftum tuen TOund zur Gwigkeit.

° d Das înferat. ° °
Don Eifa IDenger. (ftortfefcutfg:)

SSergebeng grüßten bie blauen Êtematig ßerein, bergebeng
roinîten bie bunten 93egonien, umfonft fodte ber ßerrtieße,
brennenb rote ft'attuS §itr tßewunberung, niemanb tobte biefe

brei fonft fo gefcßäßten ©rgeugniffe beg freigebigen Sommerg.

SJtan tag bor,' wie immer, ©mannet batte bie brei

gereeßteh ßammaeßer borgefeßtagen, benn bie äßaßt mar an
ißm, unb in geßeimem Sroß blatte er gerabe biefe SSorbitber

ftaubiger, ärmtieber 9tücßternßeit gemäbtt. @r mußte, baß

Sabine fie nicßt teiben tonnte.
Stber audi bag Sefen gerftreute ißn ßeute nitßt. Sag

unangeneßme ©efüßt im Sergen mürbe nod) ftârïer, menn er
bie emfig îtôpfietnben Ringer ober ben gefenften afcßbtonben
Scßeitet Sungfer Sabineg anfaß.

llnb ißr roar eg autß nießt moßt umg §erg. Sie gab
fieß alle ÜJfüße, bie Sammacßer nacß ißrem ©efeßmad gu finben
unb berfueßte eg, ü6er bie brei ein erbautidjeg ©efgräcß git
füßren, um gu geigen, mie aufmerffam fie ber SSortefung

gefolgt fei. Stber ©manuel aeßtete beg Keinen ©ntgegen»
fommeng nitßt. @r faß fie nur immer bor fid), mie fie ben

Srief in ben Scßatter warf. Sen 23rief an feinen fÇeinb.

Samoßt, an feinen geinb, an ben ÜDtenfcßen, ber ißm atteg

neßmen mürbe, mag ißm tieb unb angeneßm mar.

Ser gute fDtann faß nod) immer auf feinem Stußt unb
bor feinem ©tafe Sßein, bag er meßt einmal gur Sätfte aug--

getrunfen ßatte, ben ®opf gefentt, bie Sänbe in ben Sofern
tafeßen. Sie ©igarre tag oßne Seben, grau unb bergeffen

auf bem genfterfimg.
,,©g ift geßn Xlßr borbei, Serr ©manuet," maßnte enbtid)

Sabine. Sa faß er auf.

„Scß geße ftßon," fagte er gereigt. Sie gmei grauen
faßen fid) bermunbert an, gudten bie Sdjuttern unb ßoben
bie Stugen gur Sede, um angubeuten, baß ßeute mit ißrem
geärgerten $reunb nießtg angufangen fei. Sann fagten fieß

alle brei füßt gute ftfaeßt.

llnb bag atteg mar bie Scßutb btefeg ftertg aug ber

ßeitung. ©r berbarb S^rrn ©manuel ftßon jeßt bie Ibenbe.
©rimmig begab er fieß gur iftuße.

Sttg er nun fo in feinen Riffen tag, aueß im Sommer
gugebedt big an bie Dßren natß feiner ©emoßnßeit unb über
bie Sewatgangetegenßeit natßfann, mürbe ißm unerträgtitß
ßeiß. 3» ^m bittern ©efüßt im S^geu unb bent unange»
neßmen ©ebanfen im Swu gefeilte fieß nun aucß noeß bie Dîeue.

SSarum mar ißm nie eingefallen, mag biefem btöben

3eititngg=grauenfänger bod) eingefallen mar? 9?ämtidj, fid;

B>ie
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von Maja Matche^.

Lage gehn vorüber, sremü unc! fern,
^ie am Himmelszelt ein stiller Ztern,

Mrcien ernst unct seltsam schleierlos?

Leben, cteine Linien tverclen groß.

gestern noch üie Zunge Umsei sang
Liebessroh im grünen Laubengang.

Kosen brach ich, beiäe häncie voll
slncl war selber len^- unc! lebenstoll.

heut ist alles anclers, wie vertauscht,
hinein vachhall bang die Zeele lauscht.

Zelten tönt ein leiser hauch Zurück,
>Vie clas Klirren von ^erbrochnem glück.

Und ein sehnsuchtsmücles her^elelä
hebt clen stummen Mund 2ur hwigkeit.

° ° Das Inserat. ° °
von Lisa wenger. (Fortsetzung.)

Vergebens grüßten die blauen Klematis herein, vergebens
winkten die bunten Begonien, umsonst lockte der herrliche,
brennend rote Kaktus zur Bewunderung, niemand lobte diese

drei sonst so geschätzten Erzeugnisse des freigebigen Sommers.

Man las vor, wie immer. Emanuel hatte die drei

gerechteü Kammacher vorgeschlagen, denn die Wahl war an
ihm, und in geheimem Trotz hatte er gerade diese Vorbilder
staubiger, ärmlicher Nüchternheit gewählt. Er wußte, daß

Sabine sie nicht leiden konnte.

Aber auch das Lesen zerstreute ihn heute nicht. Das
unangenehme Gefühl im Herzen wurde noch stärker, wenn er
die emsig klöppelnden Finger oder den gesenkten aschblonden

Scheitel Jungfer Sabines ansah.

Und ihr war es auch nicht wohl ums Herz. Sie gab
sich alle Mühe, die Kammacher nach ihrem Geschmack zu finden
und versuchte es, über die drei ein erbauliches Gespräch zu
führen, um zu zeigen, wie aufmerksam sie der Vorlesung
gefolgt sei. Aber Emanuel achtete des kleinen Entgegen-
kommens nicht. Er sah sie nur immer vor sich, wie sie den

Brief in den Schalter warf. Den Brief an seinen Feind.
Jawohl, an seinen Feind, an den Menschen, der ihm alles

nehmen würde, was ihm lieb und angenehm war.

Der gute Mann saß noch immer ans seinem Stuhl und
vor seinem Glase Wein, das er nicht einmal zur Hälfte aus-
getrunken hatte, den Kopf gesenkt, die Hände in den Hosen-
taschen. Die Cigarre lag ohne Leben, grau und vergessen

auf dem Fenstersims.

„Es ist zehn Uhr vorbei, Herr Emanuel," mahnte endlich
Sabine. Da sah er auf.

„Ich gehe schon," sagte er gereizt. Die zwei Frauen
sahen sich verwundert an, zuckten die Schultern und hoben
die Augen zur Decke, um anzudeuten, daß heute mit ihrem
geärgerten Freund nichts anzufangen sei. Dann sagten sich

alle drei kühl gute Nacht.
Und das alles war die Schuld dieses Kerls aus der

Zeitung. Er verdarb Herrn Emanuel schon jetzt die Abende.

Grimmig begab er sich zur Ruhe.
Als er nun so in seinen Kissen lag, auch im Sommer

zugedeckt bis an die Ohren nach seiner Gewohnheit und über
die Heiratsangelegenheit nachsann, wurde ihm unerträglich
heiß. Zu dem bittern Gefühl im Herzen und dem unange-
nehmen Gedanken im Hirn gesellte sich nun auch noch die Reue.

Warum war ihm nie eingefallen, was diesem blöden

Zeitungs-Franenfänger doch eingefallen war? Nämlich, sich
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gu berpeiraten. SSarurn fap er nun fett fieben Setzen jeben
Stbenb neben gitngfer Sabine Sdjön, ot)ne baff it)m je ber

©ebanfe gefommen roäre, fie git feiner grau gu maepert unb

fid) babitrct) i^re gange, glatte, faubere, appetitliche ißerföm
UctjEeit unb Hooglicpfett gu fidjeru. Sßarurn nidjt

Sßeil er ein ©fet roar, barum nidjt. Unb je^t roar eg

git fpät. gept fd)roamm fie in ipren romantifepen, poetifd)en
SBürtfcpen, feproaberte barin pcrtim, Itep fiep bon ber Sanne
iprer Hoffnungen befepeinen unb üertor feinen ©ebanfett mepr
an ipren treuen, langjährigen unb anpängtiepen grettnb.

©in ©fei, ja, bag roar er. Sßag in aller SBett patte ipn
g. 83. bagit getrieben, mit biefer feinen Seele bic Hofen beg

Herrn bon 83renboro gît lefen Samit patte er fie bon fid)
geftopen: Sa patte fie eg beuttid) gefagt, bap fie unb einer,
bem bie ©efcpicpte bon einem ißaar Hofen über Scpifterg
Kabate unb Siebe ging, nid)t gitfammen paptert.

SRrtr fo roar eg'gtt erftären, bap, roenn and) ipm ber

©ebante au eine Heirat groifepen ipnen beiben niept fam, er

and) ipr niept gefommen. Sie pätte ipm einen SBtttf geben

fünnen! Sie pätte ein befepeibeneg, ptttroeifenbeg SSörtlein

fagen fönnen, ctroa: 2Bie iuörc eg, roenn —? Ober: 2Bag

meinen Sie, Herr ©mannet? Ober: @g roäre biedeiept niept

fo übel — ®g fd)iene mir angegeigt, baff — ober fo etroag.

©r roürbe eg fepon berftanben pabett.
Uber nein, fie fdjroeigt. Sie gept pin unb fdjreibt bem

©rften 83cften einen 83rief. Sie übergept rniep! Herrn ©ma=

nuet würbe eg fo petp, bap er auffprang, feinen grauen faben»

fepeintgen Sd)Iafrod angog ttnb fiep ang genfter fepte. 8îad)tè
ein Biertet bor elf Upr!

UIg eg elf ttpr feplug unb er immer noep bor Bette ttnb
Kummer feproipte, erfapte ipn ber .Qorn.

„Sie pat überpaupt fein Becpt git peiraten! Sebten roir

nidjt roie rooptmeiitenbe brabc ©peleute gufamtnen, bilbtiep

genommen? trugen roir ntept greube unb Seib gitfammen?
teilten roir nict)t atleg, roag roir patten? Unb nun tritt fie

biefe greitubfcpaft mit güpert, unb roitl mir ntcptg, bir nidjtg
einen anbern nepmeu. Stîag fie in ©otteg tarnen in ipr
Ungtücf rennen, gut, gut, mag fie ipn itepmen, meinetwegen,
roag gept eg miep an? Hedatet fie, fo peirate icp and)! H^rr
©manuel fdjueltte ptöptid) bon feinem Stupl in bie Hbpe.
SSBag fam ipm ba für ein ©ebante? SBer fdjicfte ipm ben?

Batürtid), felbftberftänblid), ber roar bag richtige. Siefe
Sabine foüte niept meinen, bap eg nur fie itt ber SLÖe.lt gebe.

0 je, grauen gab eg roie 83Iaubeeren." H^rr ©manuel Pfeiffer
ging aufgeregt in feiner Stube auf unb ab. ©g gefdjap bag

Biebageroefene, bap er fiep naeptg um elf Upr eine ©igarre
angünbete. gm Scptafgimmer mit ben roeipen ©arbinen!

SDMuetroegen! baepte er tropig. Sie nimmt auf mid)
feine Büctficpt, warum foil icp Büdfidjt auf ipre ©arbinen
nepmen? Ser .tel wirb roopt attep raudjen, roenn er einmal

ipr ©elb pat, trop feineg ©efäufetg. Ser wirb bie roeipe,

faubere Sabine balb angeraitdjt pabett roie einen 9J?eerfd)aum=

tupf. ©r lacpte bor fid) pin, grimmig unb boep im tiefften
Hergeu mitleibig. Sann fam er auf beit ©ebaufen be» Hei=

rateng gttrüd. Sßie eine Batete fupr eg ipm bttrd) ben Sinn,
bap er ja bag gineïi itepmcit fönnte. Setbftberftänbticp Sag
toar ja ber befte Uttgroeg. Batürtid), bag ginelt. So tm
Halbbunfeln fonnte man fie mit Sabine berroeepfetn, unb and)

bon hinten glichen fie fid) fepr.

©in mentg jung roar bie gofeppine, aber mepr betn SSefen,

alg ben gapren naep. Unb fdjlieplid) fannte er fie fepon

fiebett gapre ttnb fie fannte ipn ebettfolang, ba gab cg feine

lteberrafcpitngen mepr. @g würbe fo fcpön atteg beim alten
bleiben.

ga fo, ber Kerf roäre ja ba. Ser roürbe fid) aber febon
bitcfeit muffen, loenn fie brei gegen einen luären. Srei gegen
einen, alter Sîarr Sic Sabine pielte ja natürlicp git beut

fremben SBettfdjen.

Herr ©mannet paffte gange Söotten bor fid) pin. Solcpe
Badjtgefprätpe, bie er mit fid) fetbft palten mupte, papte er.
®r war nun einmal baran geroöput, atleg mit feinen if3or=

gettanfigürepen gu befpreepen, eigenttiep nur mit ber Sabine,
benn gineti gäptte in ©efprädjen niept mit.

©manuel gäpnte. ©r entlebigte fid) feineg mäufegrauen
Sdjtafrodeg, warf bie ©igarre in einem weiten Bogen gttm
genfter pinattg, bap fie fdjön aufgtüpte unb gunfeit ftreute,
unb frod) ing S3ett.

„gep werbe bie gofeppine peiraten, bann fann id) attep

ein Slttge auf bie Sabine paben," baepte er im ©infeptafen.

„Sie toirb eg nötig paben, roenn fie ben Kert attg ber fjeU

tttng nimmt."
II.

Sie näcpfteu Sage berbrad)te ©manuel in bitmpfer SBep=

mut unb Sabine in unrttpiger ©troartitng. gofeppine roar
eg ebenfattg unbepagtiep gît SfJïute, benn ipr tag gar nidjtg
baran, fiep mit einem unbefannten SJÎcnfdjcn gu üertoben ttnb

gu berpeiraten. Senttocp bewegte eine fanfte Beugterbe ipr
Herg.

SBenn ein Sdjritt auf bem ißftafter Oor ber Hon®dtre
erftang, fo fpraugen fie beibe ang genfter, um gu fepen, ob

eg ber Briefträger fei, unb roenn cineg ber Bäptinber gttr
Uugcit an ber roftigen Klinget gog, bap fic geltcnb freifepte,
fo erfdjrafen fie big ing gnnerfte unb pietten ben roidjtigen
Stugenbtid für getommen.

©g üergingett meprere Sage unb fie pörten nidjtg Oon

bem Bewerber, ©nbtid), an einem grettag um patb neun
Itpr, fdjarrte cg bor ber Hoogtüre; ber Srapt, an bem bie

©toefe befeftigt roar, raffelte unb qititfcpte unb rourbe groeimat

naepeinanber peftig gegogett, fobap bag ©töettein ttnbänbig
pin unb per fdjioang.

2ltg Sabine ttopfenben He^eng gttm genfter pinattgfap,
ftanb ber Briefträger unten unb roepte mit einem Brief.

„©in Siebegbrtef, gungfer Sdjön," feprie er gu ipr piuattf,
unb eg brauepte gu biefer ©rfenntuig teine grope ©rfinbuugg-
gäbe, benn ber Brief war pimmetbtau mit gotbenen Bänbern
unb roar pinten mit groei fiep fcpnäbetnben Sattben gefeptoffeu.

Sabine roeprte fiep, rofa angepaudjt big unter bte afcpbtonben

Haare.
„SBag glaubt gpr aitep, Hecc SIbberpatbeu," rief fic ptn=

unter, „in meinem Utter bentt man niept mepr ang Heiraten."
„Sttter fcpüpt bor Sorpeit nidjt," fagte mit einer pöfliepen

Berbettgung ber brabe Briefträger. „Uebrigeng," fttpr er

gemüttiep fort, „icp näpme Sie, meiner Seet, jeben Stugenbtid
nod), gungfer Sdjön, roenn ich nicht fdjon eine pätte! Ste
fepen ja fo glatt aug wie meiner grau Soimtaggtaffe." Sa=
bine bebantte ftd) für bag Kompliment unb fanbte ipm bttrep

gofeppine ein ©tägepen fetbftgemadjten Buproafferg perunter.
Stbberpatben napm eg bantenb itnb groinferub in ©mpfang,
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zu verheiraten. Warum saß er nun seit sieben Jahren jeden
Abend neben Jungfer Sabine Schön, ohne daß ihm je der

Gedanke gekommen wäre, sie zu seiner Frau zu machen und
sich dadurch ihre ganze, glatte, saubere, appetitliche Person-
lichkeit und Häuslichkeit zu sichern. Warum nicht?

Weil er ein Esel war, darum nicht. Und jetzt war es

zn spät. Jetzt schwamm sie in ihren romantischen, poetischen

Wünschen, schwaderte darin herum, ließ sich von der Sonne
ihrer Hoffnungen bescheinen und verlor keinen Gedanken mehr
an ihren treuen, langjährigen und anhänglichen Freund,

Ein Esel, ja, das war er. Was in aller Welt hatte ihn
z, B, dazu getrieben, mit dieser feinen Seele die Hosen des

Herrn von Brendow zu lesen? Damit hatte er sie von sich

gestoßen. Da hatte sie es deutlich gesagt, daß sie und einer,
dem die Geschichte von einem Paar Hosen über Schillers
Kabale und Liebe ging, nicht zusammen paßten.

Nur so war es'zu erklären, daß, wenn auch ihm der

Gedanke an eine Heirat zwischen ihnen beiden nicht kam, er

auch ihr nicht gekommen. Sie hätte ihm einen Wink geben

können! Sie hätte ein bescheidenes, hinweisendes Wörtlein
sagen können, etwa: Wie wäre es, wenn —? Oder: Was
meinen Sie, Herr Emanuel? Oder: Es wäre vielleicht nicht
so übel — Es schiene mir angezeigt, daß — oder so etwas.
Er würde es schon verstanden haben.

Aber nein, sie schweigt. Sie geht hin und schreibt dem

Ersten Besten einen Brief. Sie übergeht mich! Herrn Ema-
nuel wurde es so heiß, daß er aufsprang, seinen grauen faden-
scheinigen Schlafrock anzog und sich ans Fenster setzte. Nachts
ein Viertel vor elf Uhr!

Als es elf Uhr schlug und er immer noch vor Relie und
Kummer schwitzte, erfaßte ihn der Zorn.

„Sie hat überhaupt kein Recht zu heiraten! Lebten wir
nicht wie wohlmeinende brave Eheleute zusammen, bildlich
genommen? Trugen wir nicht Freude und Leid zusammen?
Teilten wir nicht alles, was wir hatten? Und nun tritt sie

diese Freundschaft mit Füßen, und will mir nichts, dir nichts
einen andern nehmen. Mag sie in Gottes Namen in ihr
Unglück rennen, gut, gut, mag sie ihn nehmen, meinetwegen,
was geht es mich an? Heiratet sie, so heirateich auch! Herr
Emanuel schnellte plötzlich von seinem Stuhl in die Höhe.
Was kam ihm da für ein Gedanke? Wer schickte ihm den?

Natürlich, selbstverständlich, der war das richtige. Diese

Sabine sollte nicht meinen, daß es nur sie in der Welt gebe.

O je, Frauen gab es wie Blaubeeren." Herr Emanuel Pfeiffer
ging aufgeregt in seiner Stube auf und ab. Es geschah das

Niedagewesene, daß er sich nachts um elf Uhr eine Cigarre
anzündete. Im Schlafzimmer mit den weißen Gardinen!

Meinetwegen! dachte er trotzig. Sie nimmt auf mich
keine Rücksicht, warum soll ich Rücksicht auf ihre Gardinen
nehmen? Der Kerl wird wohl auch rauchen, wenn er einmal

ihr Geld hat, trotz seines Gesäusels. Der wird die weiße,

saubere Sabine bald angeraucht haben wie einen Meerschaum-
köpf. Er lachte vor sich hin, grimmig und doch im tiefsten

Herzen mitleidig. Dann kam er auf den Gedanken des Hei-
ratens zurück. Wie eine Rakete fuhr es ihm durch den Sinn,
daß er ja das Fineli nehmen könnte. Selbstverständlich! Das
war ja der beste Ausweg. Natürlich, das Fineli. So im
Halbdnnkeln konnte man sie mit Sabine verwechseln, und auch

von hinten glichen sie sich sehr.

Ein wenig jung war die Josephine, aber mehr dem Wesen,

als den Jahren nach. Und schließlich kannte er sie schon

siebe»? Jahre und sie kannte ihn ebensolang, da gab es keine

Ueberraschungen mehr. Es ivürde so schön alles beiin alten
bleiben.

Ja so, der Kerl wäre ja da. Der würde sich aber scbon

ducken müssen, ivenn sie drei gegen einen wären. Drei gegen
einen, alter Narr! Die Sabine hielte ja natürlich zu dein

fremden Menschen.

Herr Emanuel paffte ganze Wolken vor sich hin. Solche
Nachtgespräche, die er mit sich selbst halten mußte, haßte er.

Er war nun einmal daran gewöhnt, alles mit seinen Pvr-
zellanfigürchen zu besprechen, eigentlich nur mit der Sabine,
denn Fineli zählte in Gesprächen nicht mit.

Emanuel gähnte. Er entledigte sich seines mäusegrauen
Schlafrvckes, warf die Cigarre in einein weiten Bogen zum
Fenster hinaus, daß sie schön aufglühte und Funken streute,
und kroch ins Bett.

„Ich werde die Josephine heiraten, dann kann ich auch

ein Auge auf die Sabine haben," dachte er im Einschlafen.

„Sie wird es nötig haben, wenn sie den Kerl aus der Zei-
tung nimmt."

II.

Die nächsten Tage verbrachte Emanuel in dumpfer Weh-
mut und Sabine in unruhiger Erwartung. Josephine war
es ebenfalls unbehaglich zu Mute, denn ihr lag gar nichts
daran, sich init einem unbekannten Menschen zu verloben und

zu verheiraten. Dennoch bewegte eine sanfte Neugierde ihr
Herz.

Wenn ein Schritt auf dem Pflaster vor der Haustüre
erklang, so sprangen sie beide ans Fenster, um zu sehen, ob

es der Briefträger sei, und wenn eines der Nähkinder zur
Unzeit an der rostigen Klingel zog, daß sie gellend kreischte,

so erschraken sie bis ins Innerste und hielten den wichtigen
Augenblick für gekommen.

Es vergingen mehrere Tage und sie hörten nichts von
dem Bewerber. Endlich, an einem Freitag um halb neun
Uhr, scharrte es vor der Haustüre; der Draht, an dein die

Glocke befestigt war, rasselte und quitschte und wurde zweimal
nacheinander heftig gezogen, sodaß das Glöcklein unbändig
hin und her schwang.

Als Sabine klopfenden Herzens zum Fenster hinaussah,
stand der Briefträger unten und wehte mit einem Brief.

„Ein Liebesbrief, Jungfer Schön," schrie er zu ihr hinauf,
und es brauchte zu dieser Erkenntnis keine große Erfindungs-
gäbe, denn der Brief war himmelblau mit goldenen Rändern
und war hinten mit zwei sich schnäbelnden Tauben geschlossen.

Sabine wehrte sich, rosa angehaucht bis unter die aschblondeil

Haare.
„Was glaubt Ihr auch, Herr Abderhalden," rief sie hin-

unter, „in meinem Alter denkt man nicht mehr ans Heiraten."

„Alter schützt vor Torheit nicht," sagte mit einer höflichen

Verbeugung der brave Briefträger. „Uebrigens," fuhr er

gemütlich fort, „ich nähme Sie, meiner Seel, jeden Augenblick
noch, Jungfer Schön, wenn ich nicht schon eine hätte! Sie
sehen ja so glatt aus wie meiner Frau Sountagstasse." Sa-
bine bedankte sich für das Kompliment und sandte ihm durch

Josephine ein Gläschen selbstgemachten Nußwassers herunter.
Abderhalden nahm es dankend und zwinkernd in Empfang,
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legte bie §cmb auf? fperg unb jagte gtt gineli: „5a, ja, bie

Siebe." Sann ging er unb roifepte fid) ben SJJunb mit ber

•feanb.
211g $itteli gleicpmütig ben Srief brad)te, fafî Sabine

ermartunggboß unb aufgeregt auf beut Sofa in iprer ©cplaf»

ftubc. Son ber 9îâpftunbc per fummte c§ mie bon einem

Sicnenfcpmarm, aber bie gemiffenpafte Severin fümmerte fid)

^cute uiept barum.

Sept füllte c§ fid) alfo entfepeiben, ob ipr ^irteti gliicïtid)
mürbe ober nid)t. ©ic ftredte bie fpanb äug, napm ben

Stauen in ©tupfaug unb befap ipn bim allen ©eiten. ©ie
muffte nid)t, gefiel ipr bag fid) jd)tiäbelnbe Sattbcttpaar über

gefiel eg ipr nid)t.

„Snmenbig Ijättcu fie fid) jd)öner gemad)t," jagte fie gu

Sofeppine. „Komm, fep bid) neben mid), mir malien iljn
gttfammen le jeu." Sie öffnete bie ©piftet. Sie fjanbfdjrift
mar f(ein unb berfcpnortelt. Ser 2Infanggbitcpftabe mar
riefengrop, fein ©dpuang jd)mang ficL) mie ein Komet über
bie l)albc ©cite. Dben, linfg in ber ©de mar ein flatntnenbeg
,jperg aufgcflebt, barunter ein fleineg ©prttdjbanb : 2Ittg Siebe,

©abtne lag ben Srief laut bor unb Qofepl^trie falj mit pinein.

Ser Srief mar überfdjmenglid) unb maplog in ben 21ug»

brüden beg ©ntgiideng. Ser ©d)reiber jd)lug eine Bufatnmen»
fünft bor in ber näd)ften grofjen ©tabt, unter bem ©epißer»
benfmal. Bitfept fam eine 9tad)fd)rift. „5cp bitte ©ie, alte

begügtid)en Rapiere u. f. m. mitbringen gu rooflen. 5d) tuerbe

bagfelbe tun. 5pr $ug tft 1 Upr 35 in ber ©tabt."
©abinc ttnb Sofeppine fasert fid) an.

„Sag ift ein praepttioßer Srief," jagte Sofeppine. „5n
ber ®ejd)id)tc, bie id) neulicl) lag, fdjrieb ber Siebpaber gerabe

jo einen."

„5a, eg ift ein jd)öncr Srief," jagte ©abinc itadtbenflid).
©manuel patte ipr aber alle üftaibität genommen inbetreff beg

Semerberg. ©ie fonnte fid) für bag perrlidje ©djretben gar
nid)t mepr fo begeifteru, mie für ben Beitunggartifet neuliep.
SEBcim ber greunb reept pätte? SBenn bie ©aipe ©cpmiubel
märe? 21ber bag fonnte ja eigentlid) nid)t fein, jo fditeipt
mar fein SKenfd), itnb bann fonnte man jo etmag uitpt
erfinben, toenn man eg niept füplte. Sîein, eg mar mirftiep
ein fdjoner Srief, unb fie mußte morgen pinfapren.

©ie fpraepen lange barüber, mie fie fid) nngiepen mollten,
mag 5ojeppine mit bem frembeu ^jerrn fpredjen füllte, unb
mie fie fid) benepmen müjfe; beim Sofeppine öerftanb eg niept,
mit Scannern ltmgitgepen. Stuggenommen fperrn ©manuel,
fam fie nie mit einem gufammen.

©abinc mar beu gangen. Sag fepr naepbenflid). ©ic
mollte boep red)t oorfieptig fein. Scg langjäprigen greunbeg
§opn unb Sßarnung patte einen tiefen ©inbrurf auf fie ge=

maept unb fie toar miptrauifd) gemorben. @o opue meitereg
unb opne ©arantie gab fie ipr gineli niept per.

©ie badjte fid) baper feepg fragen aug, bie fie bem

Scmerber burlegen mollte, opne bafs er eg merfte. Seant»
mortete er fie nad) iprem ©inn, jo burfte Sofeppine eg mit
iptn magen. Slieb er ipr aber bie 2lntmorten jd)itlbig, jo
mollte fie, epe fie in 5ofeppincng Dîamen bag Somort gab,
auf ade gäße borper mit £>errn ©manuel reben, menn fie
fiep) auep bamit feinem fpopn augfepte.

Sen gangen Sag ftubierte fie, metdje fragen fie mäplen

molle, ©ie müptcu bag ©eiftegleben, bag ©eetenteben, bag

Siebegleben unb bag praftifepe Scbcn berüpren.
©rfteng müßte fie miffen, ob ber Semerbcr bie Sibel

feitnc, beim Sieligion mitptc er pabett. Sann mar ipr midjtig,
ob er bertraut fei mit ©dptlerg ©ebkpten, bem Scß unb ber

5uugfrau boit Drleang. Sic übrigen SBcrfe beg Sid)terg
mollte fie iptn crlaffen. Samt füllte er Keuntniffe itt ber

©d)roeigcrgcjd)id)tc paben, unb foßte miffen, mie bie fieben

Sunbegräte, ttttb ber Sunbcgpräfibent bog laufenben S«preg
piepen, ©itt SJlann, ber fid) inn fein Satcrlanb niept füllt»

inerte, ftpiett ipr fein retpter SRatttt gu fein, unb einer, ber

bie @efd)id)te feineg Saterlanbcg nitpt faunte, fonnte feine

fpeimat nidjt mirflid) lieben.

Sann perlangte fie gtt tuiffen, meld)en Sereinen er an»

gepöre, unb puffte barattg feinen @efd)inad ttnb feine Sieb»

paberci gu erfaprett, unb gum ©djlttp gebad)te fie perattg»

gubringen, mag er ait einer ffrau, b. p. feiner eigenen ffrau,
am meiften fd)äpe. Saraug mürbe fie battit mopl fepliepen

fönnett, meffen fid) biefe Pott ipttt gtt Pcrfepen pätte.
©ie patte angeftrengt beuten müffen, um biefe Spefett

gu formulieren, unb patte aßeg, luag fie an Sftenfcpenfenutnig
befap, gufammengefitd)t. ©g toar ein fd)tuereg ©tücf, fo eilten

fßrüfftein für einen Sftartn git erfinben.

211g fie ipre grageit beifammen patte, fdjrieb fie fie tit
ein fleineg ßfotigbitd), bag mit Pielcn Sergipmeinnicpt befät

mar, unb legte cg in ipr faffiatteneg §anbtäfd)d)en. Sagtt
legte fie ein länglid)eg, ftropumfponncneg ffläfd)lein mit fölnifcp
SBaffer ttnb ein gläferneg Sögd)eit mit Sropg, ein filbertteg
Öbftmeffer ttnb ein Safdjentud) mit einer feinen, nur meuig

geflidten Salanciennefpipe. Sag ©elb in beut pertengeftidteu
©elbbcutel bemaprte fie in einer Safcpe auf, bie fie unter
bem Kleiberrod trug.

2111eg bag legte fie auf ben Sifip in iprer ©dßafftubc,
bagtt bag Kurgbttcp unb ben grembettfüprcr ber gropen ©tabt,
ben fie nod) Pon iprett ©Itern per befap. Su ber ©tabt mar
fie feit iprer Kinbpeit nid)t mepr gemefen.

©abinc feplief itttrupig in biefer ßfad)t, benn Sofeppineg

@efd)id lag ipr am fjergen. gineli aber lag in iprem Sett
mie eine Seberpttppe ttnb rüprte fid) nitpt. ©ie überliefe bie

güprung ipreg Sebeng pertrauengpoß ©abinen, unb liefe fie

attep biegmal tun, mag ipr gut büufte. 0b mau ipr einen

SWann mäplte ober nid)t, barüber regte fie fid) nid)t auf.

©ang befonberg fcplcd)t aber fd)lief fperr ©manuel. Ser
©ntfd)lup, fid) gtt Perpeiraten, unb gmar mit Sofeppine gtt

Perpeiraten, reifte in biefer üftaept. ©r ermad)tc mit bem

beftiminten Sorfap, big gttm ©onntag gtt marten ttnb fid)
bann gu erflären. ©r patte itbrigettg an ber itnrupPoßeu
Sätigfeit unb aufgeregten ©mfigfeit ©abitteg gemerft, bap

etmag im Sun fei, unb mollte ber Serlobttng ber für ipn
Serlorenen mit feiner eigenen Serlobung gttborfommen.

@o ftaitben bie Singe, a(g bag Kleeblatt am Freitag
morgen beim grüpftüd jap. ©mannet erftaunte fepr, alg

©abinc ipttt eröffnete, bap er im SBirtgpaug gu DKittag effett

müffe, ba fie mit Sofeppine bie grope tftad)barftabt gu befutpett

gebäcpte. Sa betnerfte er erft, bap bie Tratten ftpön gepupt

maren, unb bap ipre §üte mit ben grünen Säubern unb ben

ÜD?aigtödd)en auf ber Komtnobe lagen.

(©cfflufi folgt.)
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legte die Hand aufs Herz und sagte zu Fineli: „Ja, ja, die

Liebe." Dann ging er und wischte sich den Mund mit der

Hand.
Als Fineli gleichmütig den Brief brachte, saß Sabine

erwartnngsvvll und aufgeregt auf dein Sofa in ihrer Schlaf-
stube. Von der Nähstundc her summte es wie von einem

Bienenschwarm, aber die gewissenhafte Lehrerin kümmerte sich

heute nicht darum.

Jetzt sollte es sich also entscheiden, ob ihr Fineli glücklich

würde oder nicht. Sie streckte die Hand aus, nahin den

Blauen in Empfang und besah ihn von allen Seiten. Sie
wußte nicht, gefiel ihr das sich schnäbelnde Taubcnpaar oder

gefiel es ihr nicht.

„Inwendig hätten sie sich schöner gemacht," sagte sie zu

Josephine. „Komm, setz dich neben mich, wir wollen ihn
zusammen lesen." Sie öffnete die Epistel. Die Handschrift
war klein und verschnörkelt. Der Anfangsbuchstabe war
riesengroß, sein Schwanz schwang sich wie ein Komet über
die halbe Seite. Oben, links in der Ecke war ein flammendes
Herz aufgeklebt, darunter ein kleines Spruchband! Aus Liebe.

Sabine las den Brief laut vor und Josephine sah mit hinein.

Der Brief war überschwenglich und maßlos in den Aus-
drücken des Entzückens. Der Schreiber schlug eine Zusammen-
knnft vor in der nächsten großen Stadt, unter dem Schiller-
denkmal. Zuletzt kam eine Nachschrift. „Ich bitte Sie, alle

bezüglichen Papiere u. s. w. mitbringen zu »vollen. Ich werde

dasselbe tun. Ihr Zug ist 1 Uhr 35 in der Stadt."
Sabine und Josephine sahen sich an.

„Das ist ein prachtvoller Brief," sagte Josephine. „In
der Geschichte, die ich neulich las, schrieb der Liebhaber gerade
so einen."

„Ja, es ist ein schöner Brief," sagte Sabine nachdenklich.
Emanuel hatte ihr aber alle Naivität genommen inbetresf des

Bewerbers. Sie konnte sich für das herrliche Schreiben gar
nicht mehr so begeistern, wie für den Zeitungsartikel neulich.
Wenn der Freund recht hätte? Wenn die Sache Schwindel
wäre? Aber das konnte ja eigentlich nicht sein, so schlecht

war kein Mensch, und dann konnte man so etwas nicht
erfinden, wenn man es nicht fühlte. Nein, es war wirklich
ein schöner Brief, und sie wollte morgen hinfahren.

Sie sprachen lange darüber, wie sie sich anziehen wollten,
was Josephine mit dem fremden Herrn sprechen sollte, und
wie sie sich benehmen müsse; denn Josephine verstand es nicht,
init Männern umzugehen. Ausgenommen Herrn Emanuel,
kam sie nie mit einem zusammen.

Sabine war den ganzen Tag sehr nachdenklich. Sie
wollte doch recht vorsichtig sein. Des langjährigen Freundes
Hohn und Warnung hatte einen tiefen Eindruck auf sie ge-
macht und sie war mißtrauisch geworden. So ohne weiteres
und ohne Garantie gab sie ihr Fineli nicht her.

Sie dachte sich daher sechs Fragen aus, die sie dem

Bewerber vorlegen wollte, ohne daß er es merkte. Beant-
wartete er sie nach ihrem Sinn, so durfte Josephine es mit
ihm wagen. Blieb er ihr aber die Antworten schuldig, so

wollte sie, ehe sie in Josephinens Namen das Jawort gab,
auf alle Fälle vorher mit Herrn Emanuel reden, wenn sie

sich auch damit seinem Hohn aussetzte.

Den ganzen Tag studierte sie, welche Fragen sie wählen

wolle. Sie müßten das Geistesleben, das Seelenleben, das

Liebesleben und das praktische Leben berühren.
Erstens wollte sie missen, ob der Bewerber die Bibel

kenne, denn Religion mußte er haben. Dann war ihr wichtig,
ob er vertraut sei mit Schillers Gedichten, dem Tell und der

Jungfrau von Orleans. Die übrigen Werke des Dichters
wollte sie ihm erlassen. Dann sollte er Kenntnisse in der

Schweizergcschichtc haben, und sollte wissen, wie die sieben

Bundesräte, und der Bnndespräsident des laufenden Jahres
hießen. Ein Mann, der sich um sein Vaterland nicht küm-

inerte, schien ihr kein rechter Mann zu sein, und einer, der
die Geschichte seines Vaterlandes nicht kannte, konnte seine

Heimat nicht wirklich lieben.

Dann verlangte sie zu wissen, welchen Vereinen er an-
gehöre, und hoffte daraus seinen Geschmack und seine Lieb-

habcrci zu erfahren, und zum Schluß gedachte sie heraus-
zubringen, was er an einer Frau, d. h. seiner eigenen Frau,
am meisten schätze. Daraus würde sie dann wohl schließen

können, wessen sich diese von ihm zu versehen hätte.

Sie hatte angestrengt denken müssen, um diese Thesen

zu formulieren, und hatte alles, was sie an Menschenkenntnis
besaß, zusammengesucht. Es war ein schweres Stück, so einen

Prüfstein für einen Mann zu erfinden.

Als sie ihre Fragen beisammen hatte, schrieb sie sie in
ein kleines Notizbuch, das mit vielen Vergißmeinnicht besät

war, und legte es in ihr saffianenes Handtäschchen. Dazu
legte sie ein längliches, strohumsponnenes Fläschlein mit kölnisch

Wasser und ein gläsernes Döschen mit Drops, ein silbernes
Obstmesser und ein Taschentuch mit einer feinen, nur wenig
geflickten Valanciennespitze. Das Geld in dem perlengestickten
Geldbeutel bewahrte sie in einer Tasche auf, die sie unter
dem Kleiderrvck trug.

Alles das legte sie auf den Tisch in ihrer Schlafstube,

dazu das Kursbuch und den Fremdenführer der großen Stadt,
den sie noch von ihren Eltern her besaß. In der Stadt war
sie seit ihrer Kindheit nicht mehr gewesen.

Sabine schlief unruhig in dieser Nacht, denn Josephines
Geschick lag ihr am Herzen. Fineli aber lag in ihrem Bett
wie eine Lederpnppe und rührte sich nicht. Sie überließ die

Führung ihres Lebens vertrauensvoll Sabinen, und ließ sie

auch diesmal tun, was ihr gut dünkte. Ob man ?hr einen

Mann wählte oder nicht, darüber regte sie sich nicht auf.

Ganz besonders schlecht aber schlief Herr Emanuel. Der
Entschluß, sich zu verheiraten, und zwar mit Josephine zu

verheiraten, reifte in dieser Nacht. Er erwachte mit dem

bestimmten Vorsatz, bis zum Sonntag zu warten und sich

dann zu erklären. Er hatte übrigens an der nnrnhvvllen
Tätigkeit und aufgeregten Emsigkeit Sabines gemerkt, daß

etwas im Tun sei, und ivvllte der Verlobung der für ihn
Verlorenen mit seiner eigenen Verlobung zuvorkommen.

So standen die Dinge, als das Kleeblatt am Freitag
morgen beim Frühstück saß. Emanuel erstaunte sehr, als
Sabine ihm eröffnete, daß er im Wirtshans zu Mittag essen

müsse, da sie mit Josephine die große Nachbarstadt zu besuchen

gedächte. Da bemerkte er erst, daß die Frauen schön geputzt

waren, und daß ihre Hüte mit den grünen Bändern und den

Maiglöckchen auf der Kommode lagen.

(Schluß folgt.)
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